
ISIDOR BAUMGARTNER

Mıt dem Absammeln 1St nıcht
Carıtas 1n der Lıiturgıie

Der Autor SE Professor für Christliche Gesellschaftslehre UuUN Carı-
taswissenschaften der Katholisch- Theologischen Fakultät der [7nı-
mwersıitdt Passayu. Er habılıtierte sıch ın Wıen bei Paul Michael Zuleh-
T, Der folgende interdiszıplinär angelegte Beıtrag ıst dıe Druckfas-
SUNHS seiInNeESs Referates DO EFA Oktober 2007 anlässlıch des Liturgıe-
fachtages der Erzdiözese Wıen für das Vikarıat Wien-Stadt 1 Stıft
Klosterneuburg. Er berücksichtigt bereits auch dıe Enzyklıika V“ONn Be-
nedikt IC »Deyus Carıtas PSE« (Ed.)

DER WEIHNACHTSMANN DER ( HRISTMETTE!
DER ( ARITAS DER LATURGIE KONKRET

Wer sıch Heılıgabend Z Christmette in den Hohen Dom Pas-
Sa  c begibt, weiılß in der Regel, W as ıhn ei” eın Eınstımmungs-
konzert mıiıt der weltgröfßten Kıirchenorgel, eıne VO Domchor auf
hervorragendem musikalischem Nıveau SCSUNSCILE un! konzertierte
Festmesse, Pontitikalliturgie MIt allem, W AaS eıne Bischotskirche
biıeten hat Bischoft als Hauptzelebrant, Domkapitel, Alumnen, Kans

Fackelträger, Miınıiıstranten un: auch Mınıiıstrantiınnen. Wer N

sıch VOrgenNOMmM hat, vermag ohl auch die Botschatt VO dem
ınd 1m Stall vernehmen, das ın der Herberge keinen Platz tand
Dass einem be1 ll der liturgischen un! musıikalıschen Festlichkeit
noch Überraschendes wiıdertahren konnte, damıt hatte 1 nıcht Be*
rechnet. Es kam Wiährend WITF, meıne Famiılie un iıch, auf 115

F6 rechtzeitig gesicherten Platz: dem einstiımmenden Orgelspiel
lauschend, aut den Begınn warteten, yab aut einmal spürbare t3n-
ruhe hinter uns Der Auslöser War schnell auszumachen. Eın eıb-
haftiger Weihnachtsmann 1m knallroten Kapuzenmantel, mıiıt aufge-
| Dıie dem Vortrag ANSCMESSCENC »Narratıve« Diktion wurde weıtgehend beibehalten.
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klebtem Wattebart, bahnte sıch den Weg durch das Hauptschiff ach
Wırkte schon der profane; gal nıcht bayerisch-katholische

Weihnachtsmann iın der Mette reichlich befremdlich, erst recht
seıne sonstıge Aufmachung. Vor sıch schob eınen Rollstuhl,; da-
rautf eın brauner Koffter un: seitlich eiıne Plastiıktüte drangehängt.
Zielstrebig D mıt schlurtenden Schritten auf eınen Platz VOI

der ersten Bankreihe Hıer, ganz 1in der ähe des Mittelaltars un!
direkt gegenüber dem goldverzierten Bischofsstuhl, ahm seelen-
ruhig iın seinem Rollstuhl Platz
In Anbetracht dieses besonderen Szenarıos konnte HS nıcht umhın,
eher erwartungsvoll als andächtig gesammelt dem weıteren
Geschehen entgegenzusehen. DDem unandächtigen Murmeln der
Gottesdienstbesucher W alr entnehmen, 24SS auch S1€e sıch ıhre E+@5
danken ber den seltsamen (zast machten. Manches W ar denkbar.
Vielleicht hatten die liturgisch Verantwortlichen mehr als das eichte
Siäuseln des Geıistes, einer wahrer Sturmbraus, Ja eın regelrechter
Geistesblitz ereılt, Aass s1e uns 1n eiınem verfremdeten »theatrum
CIUI1N1« mI1t diesem Weihnachtsmann, aus dem Rummel der Fußgän-
SCIZONLC rübergeholt, prophetisch aus HAISSFPCE Satten, bürgerlichen
Konsumseligkeıt reißen wollten? der W alr vielleicht eın ganz
schlauer, TNSA1ZVEersS@GSSCHGF Geschäftsmann auftf diesen Mega-Werbe-
Gag gekommen un: schickt u1ls A4aUus seınem Konsumtempel den
Weihnachtsmann auch och 1n die Kırche ach Gleich steht auft
un verteılt Probepackungen Fau de Toilette, Pre-Shave-Lotıon un!
plastikverpackte Erfrischungstücher. Möglich, 4SSs eıner dieser Pas-

Kabarettisten sich eın perfides Spektakel ausgedacht hat un:!
mM1t versteckter Videokamera lauert, bıs der komische Heilige 1n die
Liturgıie eingreift. der sollte eın Sozialwissenschattler der Uniıiver-
S1tÄät mı1t uns gerade eın Erschütterungsexperiment durchftführen?
In der 7Zwischenzeıt hatte ohl der Mesner beim Anzünden der Ker-
TE  D} den unhochzeıtlichen (Gast erspäht un 1n der Sakriste1i Meldung
gegeben. Jedenfalls steuerten 1Z darauf erns un entschlossen
Zzwel Verantwortliche für die Domkirche höchstpersönlich auf den
Weihnachtsmann Dıi1e Devıse hie(ß offensichtlich: Testen,
kalkulierbare Probleme während der Liıturgie auszuschliefßen, NOL-

falls Entternen zupackender Mithiltfe des Aufsichtspersonals!
Die Schlagzeile der Boulevard-Presse erschien schon als wen1g nach-
weihnachtliches Menetekel der Wand »Randale 1mM Passauer
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Dom!« Der Test tiel offensichtlich un! gottlob beruhigend aUuUs, denn
ebenso schnell;, W1€ s1€e gekommen d  I1, begaben sıch die beiden
Herren zurück 1in die Sakrıstei, un die Christmette begann.
Der Weihnachtsmann verhielt sıch ruhig. uch der Bischof 1e sıch
VO seınem ungewohnten ersten Ansprechpartner nıcht AaUus dem
Konzept bringen un! predıgte, w1e€e C5 dem Anlass entsprach: troh
un festlich. Nur be] der Kommunionausteilung W ar der seltsame
Mettenbesucher MI1t seiınem Getährt 1mM Weg Er behinderte den rel-
bungslosen Sakramentsempfang. Das brachte ıhm einıge Zanz
tromme Blicke e1n. ber rührte sich keinen Zentimeter VO der
Stelle. So uUsSsstie 88061  — zusehen, w 1e€e I1a  — ıh herumkam. Unweı-
gerlich ahm in  e dabeı1, ZUr uch- un: Riechfühlung mıt ıhm genO-
t1gt, seinen gaNnzZCh armseligen Aufzug wahr. Rollstuhl, Koftter, alle
se1ıne Habseligkeiten, einschließlich der Kostümierung, schienen
sammengebettelt, »second«, Ja »last hand«, vorübergehend VOT dem
Mül
Wır schon auft dem Heiımweg, als uns in der Autoschlange dıe
Schrottgasse hinunter eın Fahrradfahrer überholte, hıntendran ein
kleiner Anhänger, darauft eın zusammengeklappter Rollstuhl Die
Kınder entdeckten ıh ZuEeFSE »Schaut’s ın, der Weihnachtsmann!«
Am Rathausplatz bog ach links ab, Rıchtung Donaulände,
Z Herberge der Carıtas für Nichtsesshafte geht. uch Heılıg-
abend werden Ar (Jäste aufgenommen. Vielleicht vab für den
Weihnachtsmann un Seinesgleichen och ein las Punsch.
Gern hätte IC ıhm AUS dem Autofenster Au für seıne wortlose un
doch unüberhörbare Weihnachtsbotschaft gedankt, unterlie{ß aber
dann doch Ich olaube, hätte mich nıcht verstanden.
Dass der Weihnachtsmann nıcht die S>TOTEe Karte« geze1igt bekam un
des »Feldes« verwıesen wurde, ze1et; 4SSs die Verantwortlichen den
Gottesdienst 1m Dom des heiligen Diıakon Stephanus och AA
intu1tıv als diakonischen Ort definiert haben, wenngleıch damıt die
Canmtas: W1e€e vieltfach diagnostizıeren, auch ter nıcht einem
angefochtenen Gestaltungsprinzı1p der Lıturgıie avancıert ist
Liturgie un: Dıakonie, Carıtas das scheint der viel beschwo-

Verbundenheit nıcht ımmer kompatıbel. Da annn e1in Blick auf
den Anfang, auf die Praxıs Jesu Orıientierung geben. Wır finden 1mM
Lukas-Evangelium (Lk ‚61 eiıne Art Ur= un Parallelgeschichte

der erzählten Begebenheıt.
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I1 (ORIENTIERUNG DER DPRAXIS JESU: DIE EILUNG DES MANNES
SABBAT (LK 6,6—1

»An eiınem anderen Sabbat oing iın die 5Synagoge un lehrte. Dort
safß eın Mann, dessen rechte and verdorrt W AaTl. Die Schriftgelehrten
un Pharıisäer gaben acht, ob Sahbbat heilen werde: S1€e suchten
nämlich eınen Grund Z Anklage ıhn Er aber WUuSSTEe, W as s1e
1m Sınn hatten, un dem Mann mı1t der verdorrten and
Steh auf un stell dich 1n die Mıtte! Der Mann stand auft und trat VO  —

IDannn Jesus ıhnen: Ich Irage euch Was iSt. Sabbat erlaubt:
(zutes tun oder Böses, eın Leben rettfen der zugrunde gC-
hen lassen? Und sah S1e alle der Reihe ach un an

dem Mann: Streck deine and aus! Er Lat CS, un seıne and War

wieder gesund. 1)a wurden S1€e VO sinnloser Wut erfüllt un berie-
FeA W as S1e Jesus unternehmen könnten.«
Dieser Mannn mı1t der verdorrten and leidet offenbar eıner Art
Lähmung, wörtlich übersetzt: » Verholzung« oder » Verdorrung« der
and S1e 1St un unempfindlıch geworden, abgestorben w1e€
dürres olz ohne Leben Miıt eiıner solchen and ıar TI  } nıcht 1Ur

1n den alltäglichen Lebensanforderungen »gehandicapt«, INa  F 1st
weıthın »handlungsunfähig«. Die gyelähmte rechte and ware dem-
ach das körperliche Symbol für eiınen tief greitenden seelischen
Lähmungszustand. Es tehlt Antriebskraft, eın Stück Welt »eıgen-
händig« gestalten. Vielleicht sınd die vitalen Wünsche, 1es
Lun, ausgetrocknet, verkümmert. IDannn ware auch der Lebensmut,;
die » Werdelust« fast gänzlıch erloschen. Er ware nıcht 1Ur physisch,
sondern auch psychisch gelähmt. Und BT 1st exkommunızıert, ach
antiık-jüdischem Verständnıis unreın, weıl selbst oder seıne Eltern

der VO (SOf$t geschickten Behinderung un Erkrankung schuld
siınd Damıuıt 1st liturgieunfähig, gesellschaftlich ausgeschlossen un
ıllegal anwesend. Der Mann mıiıt der verdorrten and erscheint 1ın
dieser Diagnose 1n den wesentlichen Dımensionen se1ınes Mensch-
Se1INs un folglıch Z Gänze gehandicapt: physisch, psychisch, SOZ1-
l un relig1Ös.
hne den lext historisch-kritisch problematısıeren, lässt sıch
Aufschlussreiches ber Jesu Heilpraxıs entnehmen. Er wiırd Sab-
bat tätıg un! heılt, dem Sabbatgebot zuwiıder, ın der 5Synagoge, 1mM
Gottesdienst. Jesus nımmt den Mann mıt der gelähmten and wahr
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und Sagt ıhm »Steh auft un: stell dich in die Miıtte!'« (Lk 6,8) Dem
griechischen Text nachempfunden 1St eigentliıch übersetzen:
»Wach auf iın die Miıtte hınein!« In dieser Intervention bündelt sıch
brennpunktartıig, W 2S eın Mensch WwW1e€e dieser ZUNUerst braucht und W as

Jesus für seiınen Weg aus der Miısere als wesentlich erachtet.
Jesu ermutigende Zurede bedeutet fur den sıch selbst zweitelnden
Mann das krasse Gegenteıil der bıslang gehörten Botschaften. Hıer

ıhm einer Z Aass ungehobene Möglichkeiten in sıch tragt
und ZU Leben erwecken anı »Wach aut 1n diese deıne Miıtte hı-
ne1n, Aass du mehr bıst, als INa  - dır bıslang eingeredet hat! Du 985
wertvoll un: liebenswürdig! Es oibt keinen Grund, dich selbst abzu-
lehnen! Es 1St unter deiner Würde, 24SS du dich länger verkrümmst
und verkriechst!« Jesus intervenılert ressourcenorientiert und ermOg-
lıcht damıt Selbstbewusstsein.
Nun kommt och hinzu, W 4S der Intervention Jesu verschärt-
TE Brısanz oibt »In die Mıtte hıneın auftzuwachen« bedeutet Ja ganz
wörtlıch, motorisch eiınen Standortwechsel vorzunehmen VO

and ın die Miıtte des Gebetshauses, des Gottesdienstes, der (
meınde. Diese »Aufstellung« hat 1n sıch: In der Mıtte, der
Mann sıch hınstellen soll; liegt 1m jüdischen Gottesdienstraum gCc-
wöhnlich die Tora-Rolle ausgebreıtet. S1e symbolisiert den Platz
Gottes, des »Allerheiligsten«. Jesu Intervention stellt sSOMmı1t einen
schier unglaublichen Zusammenhang her Der leidende, ausgeschlos-
SCHC Mensch gehört 1n die Mıtte, dorthin, (5O0tt ISt; weıl Gott
seiner Seıte, hınter ıhm steht. Die Biıbel diesen Handlungsstil
»Barmherzigkeit«. S1e 1sSt verstehen als eine »Compass10n«, die
aUus eıner Mıt-Leidenschaftt für den ausgegrenztien un! gedemütigten
Anderen und aus einer Gottes-Leidenschaft erwächst. S1e bıldet die
Praxıs (Csottes jede soz1ıale un: relig1öse Fxkommunikatıion.
Solche Compassıon ertordert unkonventionellen Mut AA Nähe, eın
»sehendes Herz« un: die »Zuwendung des Herzens«, empftiehlt

Benedikt XVI in seıner großartigen Enzykliıka » Deus carıtas ESt«
den Heltern un legt Recht für die Personalentwicklung 1n christ-
lichen Einrichtungen neben der tachlichen Kompetenz die »Her-
zensbildung« ahe.? Compassıon bıldet eine bleibende Vorgabe
für die Beziehungskultur ın Gottesdienst und christlicher Gemeinde.

Benedikt ANVI Enzyklıka » Deus carıtas CSL«, 25 Dezember 2005, Sekretarıat der
Deutschen Bıschotskonterenz (HEg.); Bonn 2006, 41
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Dıie Geschichte 1st och nıcht Ende Die Intervention Jesu holt
nıcht HUE dıesen soz1al Ausgegrenzten N der Isolatıon, sondern s$1e
konfrontiert die Gottesdienst-Feiernden unmissverständlich mi1t ıh-
FE Begriff VO Gottesdıienst, mıiıt ıhrem Gottesbild. Jesu Posıition 1St
absolut klar Nur ann steht (# wirklich 1m Mittelpunkt der litur-
gischen Rituale, der VOI‘gett'älg€l'l€1'l Geschichten un der gesproche-
nNe  e Gebete, W CII dabe1 zugleich der Kranke, Arme oder VerzweIl-
felte eınen zentralen Platz einnımmt. Der Gottesdienst, der
Sabbat un alle hehren relıg1ösen (zesetze un:! Ordnungen waren

völlig verkehrt angelegt, WEenNn sS1e ZU0F Etablierung eıner 7Zweiklas-
sengesellschaft beitrügen: ıer die Gesunden und Ort dıe Kranken,
1er die Normalen un: OTIt die Behinderten, 1er die Reıinen un die
OIt Unreıinen, 1er die Frommen un: Ort die Ungläubigen, 1er die
CGuten un!: ort die Bösen. Gottesdienst wırd ZUr PErVEISCH Veran-

staltung, W C111 fortsetzt un zementıiert, W as außerhalb Diskri-
mınıerung un Menschenverachtung üblich 1STt In der Mıtte des
Gottesdienstes, Jesu provokatıve Aufstellung un eindringliche
Tatsprache; haben nıcht ausgrenzende Gesetze, »Apartheid« oder
Fxkommunikationen stehen, sondern diıe Integration, dıe FEmpa-
thie un:! Gemeinschaft miıt jenen Menschen, die der Heilung un: des
Heils besonders bedürten. IDannn steht auch (36tt 1m Mittelpunkt des
Geschehens. Dann wırd Liıturgie eiınem »Anders-Ort«, der struk-
turelle Ungerechtigkeıit un alltägliche Lieblosigkeıt demaskiert und
autfbricht.
Jesu »Heilen« 1Sst also auch prophetisch-provokatıve un befreiende
Praxıs. Es iSt riskantes »politisches« Eıntreten für das Mensch-
seiın-Können des Armen un: Anderen, 1St eıne Praxıs der Gerech-
tigkeıt. Dazu gehört die Kritik der ganz gewöhnlichen kulturellen
Gewaltförmigkeıt, die Sorge menschenwürdıge Verhältnisse,
Ordnungen, Regeln ın Gottesdienst un Gemeinde, 1n Beziehungen,
Lebenswelten, Staat un: Gesellschatt. Das Prinzıp heifßt Der
Mensch kommt VOT dem Sabbatgebot, die Würde des Menschen hat
Vorrang VOT der abstrakten Norm. Die Person 1STt Sınn, Ziel un! Mıt-
telpunkt jeder Institution un: nıchts anderes.} Institutionen und Or»
gyanısatıonen, auch Gottesdienst un: Gemeinde, die ach dieser 1

Vgl 7 weıtes Vatikanisches Konzıil,; Pastoralkonstitution »Gaudıum eit SP'  9 Pa

»Ursprung, JIräger und Ziel aller soz1ialen Instiıtutionen 1st un:! I1USS seın die
menschliche Person.«
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oik angelegt sınd, erweısen sıch als wahrhaft human un: damıt Ase
recht. Sıe sind aut der Spur eıner christlichen Dıakonie.
[)as Irritierende dieser Heilungsperikope 1st für Christen och

anderes. Be1 der ZaNnzZCh Geschichte 1St mı1t keinem Wort VO

Gott dıe ede Und doch spurt INall, geht ımmer C3Ott. Er 1St
ımmer 1m Spiel, 1n der heilenden Tatsprache Jesu, 1n seiıner Auftstel-
lung, 1n seıner provokatıven Konfrontation, 1n seıner Zuwendung,
1n seiner Standfestigkeit. Wenn den Mann MIt der verdorrten
and ın die Mıtte ruft un: auf den Platz (sottes tellt, zeıgt CTI; W as

MAt ıhm der Fall iSst, W as MmMI1t jedem der Fall 1st, der behindert oder
krank iSst; W asSs aber auch mı1ıt jeder Helterin un jedem Helter S@e1-
HET Seıte der Fall 1St Sıe bewegen sıch immer 1m Raum des DE
heimnısvollen, 1n einem umgreıtenden Horızont, 1mM Nahraum (Sat=
tes selbst.
Dıie Heilungspraxis Jesu enthält ber dıe heltende Tat hınaus e1l-
NeN Mehrwert, eiınen zeichenhaften Überschuss. S1e bringt Z Aus-
druck, W as CS den Menschen, se1ın Geheimnıis 1n Anbetracht
der Wıirklichkeit (sottes 1St un w1e€e dadurch das Leben auch ANSC-
sıchts VO Krankheit un Endlichkeit geborgen ist Anders gesagt:
Jesus eıstet sıch keine ede VO (3Ott hne die heilende Tat, die den
Armen, Leidenden und Kranken ın die Mıtte stellt.

111 Das WESEN DES ( HRISTLICHEN IST MI  ER

In Ühnlicher Weıse kommt der Zusammenhang VO tätıgem Dienst
den Armen un: Gottesdienst 1im Geschehen des etzten Abend-

mahles (Joh ‚1_'2 9 Mt 26,20—29) Z Ausdruck. Wenn Jesus den
Jüngern die Füße wäscht, beugt sıch dienend un: helfend den
Bedürtftigen, die auch die Jünger sind, hinunter. Zugleich fejert mıt
ihnen eın vemeıinschaftliches Mahl als Zeichen der Gottesnähe, der
Verbundenheit un: des Abschieds.
Hıer ebt auf, W as die Tischgemeinschaften Jesu immer schon
auszeıichnete. (vgl ‚36—50, Begegnung MmMI1t der Sünderın 1m Hau-

des Sımon; 4,15—24, Gleichnis VO Festmahl). Jesus sıch
mi1t denen eınen Tische, die VO den Etablierten abgeschoben
siınd: Arme, Krüppel, Blinde, Lahme, Heruntergekommene, Außen-
seıter, VO Dämonen Geplagte. Sıeger Köder hat das eindrucksvoll
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1Ns Biıld geseLZt: » [Jas Mahl M1t den Sundern«* zeıgt den Arm
verletzten »Schwarzen«, dıe mondäne Dame, den Intellektuellen,
den Kirchenmann un die verhäiärmte alte Fauı eucharistisch gCc-
deckten Tisch: 1m Lichtschein der Yrot un Weın austeilenden Hän-
de des geheimnisvoll gegenwärtıgen Christus. Der Neutestamentler
Franz ussner jefert 1n seıiner Auslegung des Galaterbriefes? den
Kommentar dazu » [Jas Wesen des Christseins 1St synestien«, miıte1-
nander essen! ])as bedeutet also nıcht Small Talk Seinesglei-
chen, sondern Tabubruch: Zuwendung jenen; mıiıt denen eın
Staat machen ISt Jesu Mahlpraxıs bringt (sottes anhaltende Soli-
darıtät un! Gemeinschaft mi1t den Armen z Vorscheıin, s1e macht
den Anbruch des Reiches (3ottes anschaulich.
Der Leıiter eiınes Pastoralinstitutes un!: nebenher Dorfpfarrer erzähl-

tolgende Begebenheıt, die die jesuanısche Idee VO gemeinschaft-
lıchen Mahl 1n die heutige Zeıt, auch 1n Vorverständnis VO Ta
turgıe un! Carıtas. hereinholt:
Als Freitagabend wıeder einmal müde VO der Fortbildungs-
arbeit in seın Pfarrhaus zurückkommt,; glaubt CT seınen ugen nıcht

1Traunen Sıtzt doch seıne betagte Multter MI1t eiınem Penner, »Sand-
ler«, 1m Wohnzımmer, gemütlich bei eıner Flasche VWeın, mi1t den
besten Gläsern, die ıhm seıne Praktikumspfarre Frauenau ZUT Prımı1z
geschenkt hat un diıe 1U  - besonderen Gelegenheıten Z Eınsatz
kommen, gefüllt mı1t dem tür festliche Gelegenheiten autbewahrten
»Würzburger Stein«, beste Lage, eıne einz1ge Flasche hatte davon
1m Keller. Als CI nachdem sıch der »suspekte« (zÄst verabschiedet
hatte, selıner Mutltter Vorhaltungen machen will, Sagt s1@e RRn » Lass CS

gul seın! Ist Ja auch eın Mensch!«
Das 1St »sympoteın« un »synestien«, miıteinander triınken un: CSSCI,
»auf Christlich«! (senau das 1sSt seinem Gedächtnis aufgetragen!

(ARITAS DER LITURGIE: EIN VERHÄLTNIS

Solche solidarısche Tischgemeinschaft 1m Gottesdienst, die VO

Compassıon un Gerechtigkeıit inspırıert ISt; die diakonische Al

Im Speisesaal VO San Pastore bei Rom
Mussner, Der Galaterbrief, Freiburg Br. 1974, 4223
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tagSpraXxI1s der Christen 1m Gottesdienst fortführt un:! mı1t der Aga-
pPC (zottes ın Verbindung bringt, W arlr aber offensichtlich nıcht immer
leicht realısıeren. S1e USssSsie ımmer wıeder 11C  C in Erinnerung gC-
ruten un VOT Verflachung un: Banalısıerung bewahrt werden. Be-
reıts Anfang 1sSt die Geftahr ÖOFtenN, 4aSSs Lıturgıie un! Diakonie
auseinanderdriften. So beklagt Paulus vegenüber der Gemeinde VO

Korinth Kor 11,17—-34), SE die Wohlhabenden be1 der Feıier des
Herrenmahls sogleich ıhre eigenen Speisen verzehren, annn SA1T: un
etrunken seıen, während die spater kommenden Sklaven un Tage-
löhner, die nıchts mitbringen können, hungern. » Wollt ıhr jene de-
mütıgen, die nıchts haben?«, iragt Paulus tadelnd un fügt hıinzu:
» Wer also unwürdıg VO  H dem Tot 1sst un AaUus dem Kelch des Herrn
1SSt, macht sıch schuldig Leıib un! Blut des Herrn« Kor

Was Paulus jer anprangert, 1St die mangelnde Compassıon,
das blinde un fühllose Herz für die Armen gleichen Tisch Er
krıitisiert die tehlende Verteilungsgerechtigkeit 1m Gottesdienst
un WenNnn hier, ann ohl BESE recht außerhalb WE die Bedürt-
tigen nıcht 1n die Mıtte kommen. Paulus diagnostiziert mıt seiınem
Eınspruch die soz1ıale Sünde, die tehlende Diakonie un nıcht W1€

1n eiıner moralisıerenden Pastoral manchmal vermuıttelt wurde ein
Vergehen die Keuschheit oder die Übertretung des kirchlichen
Gebotes der Nüchternheit VOTLT dem Kommunionempfang. Die L.O-
SUNg, die Paulus vorschlägt, INa  - moOoge sıch doch Hause schon
Satt un:! AT CrSt AT Herrenmahl kommen, überzeugt nıcht
wırklich. S1e leitete, ach Kennern der Lıturgie- un! Carıtasge-
schichte, eıne fatale Irennung VO solidarıschem Sattiıgungsmahl und
gemeıinschaftlicher Feıer des Herrenmahls, VO Liıturgie un Agape
e1n, die bıs ZUu heutigen Tase nachwirkt.
uch die W.ahl der s1ıeben Männer »voll Gelst un: Weıisheit«, die als
Dıakone den Dienst den Tischen pflegen sollten, geht auf eıiınen
Mıssstand zurück, asSss nämlich die Wıtwen der Hellenisten HE
ber den Hebräern in der täglıchen Versorgung benachteiligt WÜTL-

den »Mıt der Bildung des Sıebener-Gremiums W ar 1U die ‚diako-
193< der Dıiıenst gemeınsamer, geordnet geübter Nächstenliebe ın
der grundlegenden Struktur der Kırche selbst verankert«, Papst
Benedikt XVI.® Er tährt tort: » Die Kırche annn den Liebesdienst

Benedikt R (wıe Anm 2 > 1er Z
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wen1g austallen lassen W1€ Sakrament und Wort.« Die Kırchenväter
haben 1€es sehr früh ımmer wiıeder herausgestellt. Der Martyrer Jus
t1inus F 155) schildert 1mM Zusammenhang der sonntäglichen T
lebration der Christen auch deren Liebestätigkeit, die mı1t der Kı
charıstıie als solcher verknüpft 1ISt Dıie Besserstehenden geben ach
dem Ma{l iıhrer Möglichkeıiten, eın jeder viel will; miı1t dem Erı
1ös unterstutzt annn der Bischot die Waıiısen, die Wıtwen un dieje-
nıgen, die aufgrund VO Krankheit oder aus anderen Gründen sıch 1n
Not befinden, w 1e€ auch die Gefangenen un die Fremden. Der EL
e christliche Schrittsteller Tertullian ( ach 220) erzählt, Ww1e€ die
orge der Christen für Notleidende aller Art das Staunen der Heiden
hervorruft. Man AT aus diesen un vielen anderen trühen Zeug-
nıssen den berechtigten chluss zıehen: Die erstaunlıche Ausbrei-
(ung des Christentums ın der antıken Welt 1St nıcht in erster Linıe
den großen theologischen Gedankengebäuden, auch nıcht den testlı-
chen Gottesdiensten verdanken, sondern der solidarischen Tisch-
gemeinschaft, den Armenspeisungen, den Suppenküchen und den
Hospizen, dem selbstlosen Dienst den Armen, der Carıtas. So legt
etwa eıne syrische Kırchenordnung (» Testamentum Domuin1«)‘ AaUsS

dem Jahrhundert test: >Gileich be] der Kırche soll eın Hospız
sein!« Gottesdienstraum un! Hospız gelten als die beiden zentralen
»Lebenshäuser« eiıner Christengemeinde. Sıe gehören untrennbar
un: gleichgewichtig
eıtere eindrucksvolle Beispiele lassen siıch anführen, w1e bıs 1ın
SCIC eıit herein die CINNSC Verbindung VO Carıtas un Liturgie iımmer
wıeder N  C betont un: verwirklicht wurde

Von Johannnes Chrysostomus 1st überlietert: » Das Sakrament des
Altares 1st nıcht TeC NN VO Sakrament des Bruders.«
Gregor der Grofe bekundete: » Wenn eın Mensch 1n Rom des
Hungers stirbt, 1st der Papst nıcht würdig, die Messe fejern.«
Im burgundischen Klosterspital Beaune 1St och ımmer der SrO*
e Krankensaal sehen, der 1m Miıttelalter zugleich Gottesdienst-
AUI1l WATr. Für die Kranken durchdrang sıch die helfende Pflege
durch die Mitmenschen mı1t der eucharistischen ähe (sottes.

FA nach Zertafßß, Wenn Gott aufscheint 1n WMIISCICH Taten, 1n Zulehner, Das
Gottesgerücht. Bausteine tür eine Kırche der Zukuntft, üsseldorf 1987, 5—-1
1er 95
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Der Kaplan Dominıikus Rıngeıisen tindet 1n den Statuten für dıie
Ordensschwestern in seiner 158554 181  c gegründeten Kretinenanstalt
Ursberg die nıcht selbstverständliche Maxıme: »Zuerst kommt der
Diıenst den Armen, ann der Gottesdienst!«8
lon Sobrino, lateinamerıikanıiıscher Theologe, drückt den Zusam-
menhang VO Carıtas un Gottesdienst 1n Nseren Tagen AA

»Man ann nıcht mi1t dem Rücken den Armen (5OTf beten!«
Im Passauer Pastoralplan 1st lesen: » Wer 1n ( 5G eintaucht,
taucht neben dem Menschen auf!«?
Papst Benedikt X AA tormuliert: »Eucharıstie, die nıcht prakti-
sches Liebeshandeln wiırd, 1St iın sıch selbst iragmentiert.«'° Er VeEeT-

knüpft damıt 1ın der Enzyklıka » Deus carıtas die Carıtas autfs
Engste mI1t der FEucharistie. Liturgıie ohne Diakonie ware SCHAUSO
iragmentiert WwW1e€e eıne Dıakonie ohne ezug Zu Sakrament. Ent-
schieden trıtt CT für eıne diakonisch sensible Liturgie un ine Sp1-
rituell inspirıerte Diakonie eın jede Art VO Liıturgismus
und soz1ı1alen Aktivismus. Gottes Liebe se1 gegenwärtıig 1ın der H41-
charıstie, die Geliebtwerden un Weiterlieben enthält. In ıhr
»kommt die gape (sottes eıbhaft uns, 1n uns un durch
uns weıterzuwıirken«1l. Kırche se1 1Ur aln »Zeichen un:! Werk-
ZCUSH« der Niähe Gottes,** Wenn S1€e durch un durch carıtatıv, dia-
konisch 1St Damıt stellt der Papst die Carıtas VO and 1n die
Mıtte christlicher Praxıs. S1e lässt sıch nıcht länger als Vorteld-An-
gelegenheit un Vorstufe für das vermeıntlich »Eigentliche« der
Liturgie abtun. Carıtas 1St vielmehr wesenhaft, essentiell für die
Kirche un die Christen. Solche Carıtas 1St 1m Rang eınes Sakra-
CNtes begreifen, W1e€e die Fucharistie un die Kırche insgesamt.
Liturgie und Diakonie IIN biılden >culmen et fons« Hö-
hepunkt und Quelle des christlichen Lebens.®

Vgl Baumgartner, Leiıtmotive be] Domuinikus Rıngeıisen Leitbilder carıtatıver
Behindertenarbeit heute, In: Baumgartner/A. Landersdortfer (Hg.), eX Mensch
1st kostbar. Domuinikus Rıngeıisen (1835—1904) eın Anwalt des Lebens, Passau
2004, 117-152, 1er LA
Vgl Zulehner, Autbrechen der untergehen. So geht Kirchenentwicklung,
Osttildern 2003, 48

10 Benedikt DE (wıe Anm 2 > 14
Ebd

12 Vgl Zweites Vatikanisches Konzıil, Dogmatische Konstitution »Lumen gentium«,
13 Vgl Zweıites Vatıkanısches Konzıl, Liıturgiekonstitution »Sacrosanctum Consıli-

um
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( Jarıtas außerhalb und ınnerhalb der Liturgıe stärken

Carıtas 1sSt Mıtte, Seele un entscheidendes Qualitätskriterium aller
christlichen Praxıs, nıcht 1L1UTI der organısıerten C arıtas,; sondern aller
Pastoral,; jedes Gottesdienstes un: jeder christlichen Begegnung.
Nıcht in der Protessionalıtät, nıcht 1m Flächendeckenden, nıcht 1n
der Organısatıon, nıcht 1ın der tachlichen Qualität, nıcht 1n der
perfekten Inszenıerung lıegt das unterscheidend Christliche, SO11-

dern 1n der Carıtas als Liebe wobe1l bekanntlich alles andere nıcht
vernachlässıgt werden soll Im recht verstandenen Sınne lässt sıch
VO eiınem » Prımat der Diakonie«!* als Sape sprechen, weıl 65 1ın al-
len christlichen Grundvollzügen auf die Liebe ankommt, WwW1€e Paulus
6S 1n Kor 15,1 ausdrückt: » hätte aber dıe Liebe Agape) nıcht A
Folglich oalt: » [ JDer Liebesdienst 1St für die Kıiırche nıcht eıne Art
Wohlfahrtsaktivität, die 8858  m auch anderen überlassen könnte, SO11-

ern gehört ıhrem Wesen, 1St unverzichtbarer Wesensausdruck
ıhrer selbst.«*> Von daher 1St verstehen, A4ass Ignatıus VO Antıo-
chien seinen Brief die Gemeinde VO Tralles mı1t den Worten be-
oinnt: » Es orüßt euch die gape VO 5>myrna un Ephesus.«"* Aga-
PC, Carıtas eın anderes Wort für »Gemeinde« un »Kırche«. Es
wiırd auch deutlich, ass die Frage ach der Carıtas 1n der Lıturgıie
weılt VOIL dem Gottesdienst ANSPEZIE Wenn Carıtas als Seele der Praxıs
der Christen, der Kırche un ıhrer Pastoral, auch der Liturgıie gel-
Een hat, aMn eröffnet sıch ein thesenhafter Zusammenhang: Je mehr
die Carıtas das Leben un: Handeln 1n einer Gemeinde bestimmt,
1I1NSO mehr werden ıhre C OSln te diakonischen Geilst
un: ausstrahlen. Dann wiırd INa  H sıch ımmer mehr darauf besinnen,
Aass der Gottesdienst un seıne Symbolhandlungen diakonisch
verstehen sınd als Lebenshilfe für all die vielschichtig heilungs- un:
heilsbedürftigen Anwesenden, 1aber auch als Inspıiration un Motiva-
tiıon für eıne Praxıs der Compassıon außerhalb.
In Anbetracht dieses starken Plädoyers 1st iragen, aut welche We1-

Gottesdienste eıne och klarere diakonische »Seele« entwickeln

14 Vgl Haslıinger, Diakonie zwischen Mensch, Kırche und Gesellschaft, Würzburg
1996, 747 {t.

15 Benedikt AL (wıe Anm. 2 ’ Zn
16 Vgl Mette, Grundprinzıp Gemeindecaritas, 11 carıtas’ 98 (1997) 4) 149—-161, 1er

149

1192



können. 1Ne chassıdische Geschichte xibt einen ersten bedenkens-
werten 1nweIls.
» Als ev1 Jızchak ın Berditschew Raw wurde, vereinbarte mıt den
Vorstehern der Gemeinde, ass sS1e ıh den Versammlungen der
Gemeinde nıcht laden sollten, CS se1 denn, WEeNN s1e eınen
Brauch oder eine Cu«tc Ordnung einzuführen gedächten. Eınmal
wurde CT einer Versammlung geladen. Sogleich ach der egruü-
ung tragte >Welches 1Sst der CuHe Brauch, den ıhr einsetzen
wollt?« Sıe ANSEMn  ten. 5Wır wollen, 4SSs die Armen fortan nıcht
mehr der Schwelle des Hauses betteln, sondern eıne Büchse WCI-

de aufgerichtet, un alle Wohlhabenden tun Geld hineın, jeder ach
seiınem Vermögen, un daraus sollen die Bedürttigen bedacht WCI-

den.« Als der Rabbi 1e5 hörte, sprach ‚;Meıne Brüder, habe ıch
ennn nıcht VO euch erbeten, eines alten Brauchs un: einer alten
Ordnung wiıllen solltet ıhr mich nıcht der Lehre entziehen un:

Versammlung laden?« Erstaunt wandten die Vorsteher e1iın:
>Unser Meıster, CS 1St doch eiıne CUuU€ Eınrıchtung, die WIr heute be-
raten!« Ihr irrt<, rıet CI, yeıne uralte 1St CS; eın uralter Brauch VO SO-
dom un: Gomorra her. Entsınnt euch, W as erzäahlt wiırd VO dem
Mädchen, das 1n Sodom einem Bettler eın Stück TOTt reichte: w 1e€e s1e
das Mädchen ergriffen un: entkleideten und mıt Honig bestrichen
und den Bıenen Zr Fraße AUSSeEefLIztfen des großen Frevels willen,
den verubt hatte. Wer weıfß, vielleicht hatten auch S1e eıne (3@=
meindebüchse, dareın die Wohlhabenden ıhr Almosen ıh-
I  e} Brüdern nıcht 1NSs Auge schauen!<«17
Di1e Sammelbüchse, der Klingelbeutel eın Brauch VO Sodom und
Gomorra! Miıt dem Absammeln 1St 65 nıcht getan! Wei] INa  z dabei
den Armen nıcht 1Ns Gesıcht schauen muss! Das Helten 1St ann
anonymuısıert. Sosehr WIr die Segnungen des Sozı1alstaates, 1aber auch
die Eınriıchtungen der Carıtas 1ın Osterreich un! Deutschland
schätzen wıssen, 6 INUuSss auch bewusst se1ın, Aass 65 sıch dabe!]
eiıne ANONYME, staatlıche un: christliche Solidarıität handelt, die
Ssere iındividualisierten Lebensverhältnisse der Moderne mıt sich
rachte. Die Geftahr besteht WwW1e€e Rabbi Jızchaks Zeıten den
AÄArmen nıcht mehr 1Ns Gesıicht schauen, das Herz erblinden
lassen. Wır werden heute nıcht die Sammelbüchse un den lhın-

17 Buber, Di1e Erzählungen der Chassıdim, Zürich 41987 360
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gelbeutel herumkommen, die Kirchenabgabe und Kıirchensteuer,
auch nıcht die solidarısche Kranken- un Pflegeversicherung MUL-

willig abschaften wollen. Im Gegenteil: Hıer 1St viel Solidarıtät miıt
den Armen 1in nah und tern spürbar. Dıie Kirchen 1n ÖOsterreich und
Deutschland mobilisıeren durch ıhre Hılfswerke eıne ENOTINEC Spen-
denbereitschaft,; S1e sind darın Spitzenreıter. ber klar 1St auch das
1St dıe >Moral« VO dieser chassıdischen Geschichte christliches
Helten innerhalb un! außerhalb des Gottesdienstes zielt auftf Begeg-
Nuns, Beziehung, Gemeinschatt. » Wır harren auf eıne Theophanıe,
NO der WIr nıchts wı1ıssen als den Ort, un der Ort heißt Gemeın-
schaft!«!8. der jüdische Religionsphilosoph Martın Buber, der die-

Geschichten gesammelt hat Mıt der Abbuchung VO Konto der
dem Absammeln ware demnach nıcht ımmer Compassıon
1m Alltag, sıch VO andern berühren un se1ın Herz sprechen lassen,
Jjense1ts der Spende, gehören ZUr christlichen Exıstenz, W 1€ 1m
Gleichnıis VO barmherzıgen Samarıter (Ek 10, 53 erzäihlt isSt.
Ihm Sing CS » alılı die Nıeren«, als 8 den die Räuber Gefallenen
sah
Wıe steht CS diese Kultur der Compassıon, der Carıtas (und
auch der Gerechtigkeıt) 1n den Gemeinden un darın eingebunden

1in ıhrer Liturgie? Ist den Sonntagsgottesdiensten anzusehen, 4SS
s$1e Spiegelbild eıner die Woche ber gelebten vitalen Carıtas ın der
Gemeinde sind?

Keıine Entdiakonis:erung!
Vor dem hohen Anspruch eıner carıtatıven Christlichkeıit wirkt die
heute ott gehörte Diagnose, uUunNnseTeC Gemeinden seıen diakoniever-
DESSCH, Ja entdiakonisıert, höchst beunruhigend. Man stellt fest, VO1=

bandliche Carıtas un Pastoral hätten sıch institutionell un struk-
turell 1useinanderentwickelt. W e1 weitgehend getrenNnNte Strukturen

Parallelstrukturen, Ja »Parallelwelten« hätten siıch etabliert, mıt
der Folge Der Psychologe der Caritas-Beratungsstelle habe MI1t dem
Pfarrer (Irt wen1g » alrıı Hut« Durch die Arbeıt der professionel-
len verbandlichen Carıtas könne siıch aber die gemeindliche Pastoral

18 Ders., Das dialogische Prinzıp, Heıidelberg 1984, 148
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zwangsläufig VO der Diakonie immer mehr dispensieren. Man dele-
z1ere die Eınrichtungen der verbandlichen Carıtas die Obdachlo-
SCIH, Arbeıitslosen, psychiısch Kranken, überforderten Eltern un
Aidskranken WE sS1e enn tatsächlich iın den Gemeinden autftau-
chen Diese These der Entdiakonisierung der Pfarrgemeinden hält
freilich eıner nüchternen Überprüfung nıcht stand un eignet sıch 88l
dieser pauschalen orm nıcht als Ausgangsbasıs für eine zıelgerich-
teie gemeindliche Carıtasentwicklung.
Gemeıinden 1n Deutschland u Österreich bılden beileibe keıine dia-
koniefreien Zonen. Christen ın mehr oder wenıger intensiver Niähe

Kırchengemeinden enttalten YART MIt iıhren Seelsorgern
und Miıtarbeitern eıne beachtliche alltagsbezogene Carıtaspraxis;, oft
als solche nıcht benannt, oft unscheinbar un: nıcht 1mM Scheinwerter-
liıcht der ötffentlichen Aufmerksamkeit, aber doch » Alltagsdiakonie«
VOT Ort Dıie große Zahl VO Ehrenamtlichen un Inıtıatıvgruppen
1sSt besonders würdiıgen. iıne empirıische Erhebung des Landesca-
rıtasverbandes Bayern” bei den bayerischen Pfarrgemeinden ergab,
dass sıch 167 01010 Ehrenamtliche für carıtatıve 7Zwecke engagıe-
FCN, 1n Besuchsdiensten (Altenheim, Asylbewerberheim, Behinder-
tenheim, Gefängnis, Krankenhaus, bei Neuzugezogenen, für Sen10-
B un: Kranke Hause etc) ın spezifischen Hılfegruppen (Baby-
sıtterdienst, Essenausgabe tür AÄArme, » Tafel«, Fahrdienste für Sen10-
L  m oder Behinderte, Hausaufgabenhilte, Hıiıltfe be1 Behörden, Hılts-
gütersammlung für das Ausland, Kleiderkammer, Möbellager efC.)
oder 1n Selbsthilfegruppen (Alleinerziehende, Altenclubs, Arbeitslo-
5 Behinderte, Famıilienkreise, Frauen, Gesundheitshilfe, Hospıiz-
arbeit, Jugend, Nachbarschaftshilfen, Mutter-Kınd, pflegende Ange-
hörige, psychisch Kranke, Suchtkranke, soz1ıuale Brennpunkte, TIrau-
ernde, verwaıste Eltern ete.)
Neben der Alltagsdiakonie un: den explizıten Projekten Ehrenamt-
licher ereignet sıch Carıtas zudem Zanz wesentlich 1ın die Gemeinde
hineinverwoben un: untrennbar mı1t Pastoral verknüpftt. So haben
Gemeinden peCr SC eiıne integratiıve Funktion, sS1e versammeln die
Menschen, Öördern Zugehörigkeit un beugen der Vereinsamung
V{}  Z Manche Studien besagen, Aass sS1e damıiıt JAHT: leiblichen un: SCC-

19 Vgl Landescarıtasverband Bayern (Heg.), Soz1ial-carıtatives Engagement 1n den ka-
tholischen Pfarrgemeinden und Carıtas-Einrichtungen 1n Bayern, München 2003
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ischen Gesundheıt beıtragen.“” Seelsorge deutet das Leben, das 1N-
dividuelle W1€ das kollektive. S1e macht Orientierungswissen
yänglıch un hıltt den Finbrüchen der Gewalt Y Evangelıum her
entgegenzZzutretecN, WwW1€e 1n den spontanen Gottesdiensten ZAUR 11 Sep-
tember 2001 ertahrbar W al. S1e o1bt damıt vielen in der1 durch-
schaubaren Komplexıtät der Lebenswelt, ın Krıisen un:! Ausweg-
losıgkeiten Orıentierung.

Entwicklungsaufgaben der (Jarıtas In den Gemeinden

Dennoch 1St nıcht alles Gold, W as in der Gemeıinde glänzt. Zu tra-
gCH 1St Steht 1n den gelebten, nıcht 1n den auf Hochglanzbroschü-
re  H gedruckten Leitbildern, 1n den Tagesabläufen der pastoralen
Miıtarbeıter, in der Pfarrgemeinderatssıtzung, 1ın der Ordinarı1ats-
ratssıtzung, 1mM Haushaltsplan der Dıözese, 1in der Ausbildung un
Fortbildung der Seelsorger wirklich die Carıtas erstier Stelle un
regelmäßig auftf der Agenda? Verstehen sich Priester, Pastoral- un
Gemeindereterenten wirklich 1n iıhrem Herzen ZUEeTST als Diakone?
Es ist bezweiteln. hne bıllıge Schuldzuweisung betreiben,
bleibt konstatıieren: Hıer geben oft andere Leitbilder Priester-
un: Gemeindebilder und mMmı1t ıhnen einhergehende Mentalıtäten,
Handlungsmuster un: Strukturen den TIon ıne nachhaltige (a
ritasentwicklung 1ın der Gemeindepastoral hat sıch auch auf die
Gefahr in bislang unterschwellig schwelende Konflikte autfzu-
decken mi1ıt den diakoniısch hemmenden ustern un:! Plausıbilıtä-
ten, un: damıt m1t den strukturellen Defiziten, auseinanderzuset-
ZzZen

So erweıst siıch das praktizıerte Leitbild der »aktıven Gemeinde«
nıcht unbedingt als sehr carıtaskompatıbel. Gemeinde werde damıt
TT 7Z7weck un Letztziel des pastoralen Handelns umgedeutet. Aus
dem 1m Konzıil angesagten Iienst der Kırche den Menschen, VOTLr

allem denen Rand, würde 1U  a der Dienst der Menschen der

20 Vgl azu die Sammelreferate VO Grom, Gesundheit un: »Glaubenstaktor«. Re-
lıgıon als Komplementärmedizin?, 11 StZ. 216 (1998) 67 413—424; Jacobs, Wer
olaubt, dem 1st geholfen! Von der Heilkraftt des Glaubens un dem hıltreichen Po-
tential einer heilsamen Pastoral, 1n: Haselbeck/]J. Günther (Hg.), Wer hilft, wiırd
eıne anderer. Zur Provokatıon christlichen Helfens, unster 2006, TT EL,
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(Gemeinde-)Kirche. Dıies, Elmar Klınger, sSCE1 die pelagianısche
»Ursünde der nachkonziliaren Kıirche«.?!

(arıtas ım Gottesdienst: yıtuelle Diakonie

Gottesdienste wirken be1 näherer Betrachtung 1ın vieler Hınsıcht dıa-
konisch. Sıe bılden einen Gegenpol FA postmodernen Imperatıv,
immer aktıv se1ın mussen. Ihre pathische »Spirıitualıtät des siebten
Tages« eröffnet einen Raum des Heılıgen un ädt e1in, die krankma-
chenden Lebensmuster der angestrengten Diesseıitigkeıt durch-
brechen. Sıe bılden eınen Anders-Ort und eıne Anders-Zeıt, der
Mensch sıch jener Seıten seıner Person bewusst werden kann, die
Kerhalb auf der Strecke bleiben: das Danken, die Sehnsucht:, das
Staunen, die Ahnung, auf dieser Erde nıcht ganz Hause se1n, dıe
Hoffnungen un Ängste, das Wıssen die Endlichkeit.
Gottesdienste bieten riıtuelle Diakonie in den biografischen ber-
gangen VO Geburt, Heırat, Fod, 1ın den Phasen des Familienzyklus

Erstkommunion, Fırmung oder Schulabschluss, VOT allem aber 1n
Krankheit, Sterben un: Trauer. S1e helten die Übergänge der Bıogra-
fie, W1e der Natur un des Kosmos, als siınnhaltıg ertahren. Eın
beachtliches diakonisches Potential, das heute aller mbrü-
che 1ın der Religiosität ach w1e€e VOL nachgefragt 1St un das C

kultivieren oilt Lıturgıe erreicht dadurch » ZUu den heiligen Zeiten«
sehr viele Menschen, auch ber die regelmäfßige Gottesdienstge-
meınde hinaus.
Gottesdienste, Sakramente, Sakramentalien W1IC eın Segen oder die
kirchliche Bestattung bergen offensichtlich eine Kraft 1n sich, die
diakonisch-heilsam, »salutogenetisch« wirkt un Menschen ın der
Krıse der Übergänge eıblich, seelisch, gelist1g, existentiell und relig1-
OS aufrichtet.

Salutogenese durch yeligiöse Symbolhandlungen
Dıie Pastoralpsychologie sS1e nımmt NUur einen Teilaspekt VO Litur-
z1€ und Sakramente 1ın Bliıck annn diese Salutogenese Heilwer-

Klinger, Das olk Cottes auf dem Z/weıten Vatikanum. Die Revolution 1n der
Kırche, 1n Baldermann u z (Hg.), ]B 'Th, 'olk Gottes, Gemeinde un (56-
sellschaft, Neukirchen-Vluyn 1992; 305—319, hiıer 316
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dung durch relig1öse Symbolhandlungen gul erklären. Demnach
bringen solche (sesten und Rıtuale 7wel Welten iın einem Arkt
Sammmen die menschlichen Ausweglosigkeıten, Krısen, Ängste un:
Nöte auf der eınen Seıte mi1t der Welt des Heilıgen, dem bergenden
Hor1izont des Lebens, mMI1t dem größeren Geheinnıis, das Leben
VOT (Csott 1Sst; mi1t der Wirklichkeit (sottes auf der anderen Seıte.
Wıe die Eucharistie ın diesem pastoralpsychologischen Sınne diako-
nısch-heilsam wiırken kann, 1St M1r eiıner Sıtuation sehr bewusst
geworden, die zunächst gal nıcht liturgisch 1St
Als dreitacher Vater eriınnere c mich nOocCh,. w1e 1E meınen Kındern
eınes Tages beım Frühstück klarzumachen versuchte, s1e sollten sıch
ab heute die Pausebrote selber schmieren. S1e seılen alt CHNUS, gehen
aufs Gymnasıum un:! bräuchten VO den Eltern nıcht bedient WEeI-

den Außerdem hätte ıch C555 orgen auch eılıg, 1n den Dienst
kommen. Dıie Reaktion: heftiger Protest! Das se1 >5 W1€ 65 1St, in

Ordnung. Zudem schmiere nıemand die Pausebrote exakt WwW1€ ıch
usw.! Ich habe mich ohne allzu starke Gegenwehr überzeugen lassen
un machte jedem wiıeder se1n Pausebrot zurecht. Als gelerntem Pas-
toralpsychologen 1St m1r 1m Laufe der eıt klar geworden, 24aSSs das
Pausebrot dıe Funktion eınes hılfreichen Übergangssymbols ber-
OMmMmMeEeN hatte. Man stelle sıch eın iınd mi1t dreıi,; vier Jahren 1im Kın-
dergarten VO  a FEın solcher Vormıittag oder SanNzZCI Tag 1st eın Ho-
nıgschlecken. Da o1bt 6S andere Kınder, die nehmen einem das Spiel-
ZCUS WCS; auch das Fräulein Claudia se1 nıcht ımmer »hıeb«. Da 2458281
eınen schon der Weltschmerz oder zumindest das Heimweh ankom-
587  - Allerdings, INanl hat eın Heilmiuittel. Da greift ia  aD} ımn die Tasche,

das Pausebrot. Das riecht ach Hause, bringt das geme1n-
SAadilllc Frühstück in Erinnerung, Na weılfß, INn  a hingehört un
WE 11a  . gehört. Mıt dem Pausebrot hat INan das Zuhause dabe1 Ta
3868  - ann CS nıcht ITHEatr riechen, asten,; sondern ın sıch hı-
neınessen. Wenn das nıcht hılft? Dıie Brücke ZUT Eucharıistie 1St
schwer erkennen. » Weil WIr u1nls auf dieser Welt nıcht Zzanz
Hause tühlen«, w1€ Heinrich Böll?? Sagt, brauchen WIr auch 1er eın
Pausebrot, eıne Wegzehrung, die uns hıltft diese eıt uUuNseICI Suche
un Heimatlosigkeit überstehen. Die FEucharıstie 1St eın Hılfs-

22 Böll, Interview, 1n K.-J Kuschel: Weil WIr unls aut dıeser Erde nıcht ganz
Hause fühlen, München 1983 64—75, 1er 65
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und Heıilmittel, eın wirksames Übergangssymbol. S1e hält 1n all der
Ungeborgenheıt des Lebens den Himmel ber u1l$s otften

Diakonische Elemente ım Gottesdienst

Be1i der (Wieder-)Entdeckung des Gottesdienstes als Ort der Diako-
nıe ann CS förderlich se1n, jene Flemente besonders bewusst BE-
stalten, die se1it jeher Sanz offensıichtlich carıtasnah sind, Ww1e€e etwa die
Ansprache ZAITE Statı0,; die Predigt, die Fürbitten, die Sammlung, das
Totengedenken 1m Hochgebet oder den Segen.
So mancher Pfarrer lässt nıcht 1Ur Carıtas-Sonntag eınen ehren-
amtlich oder hauptamtlıch Engagıerten der Carıtas in einer Anspra-
che 1mM Gottesdienst VO seıner Arbeit berichten. Wıe erwartungsvoll
saßen die 400 Kurgaste in der Emmauskirche eines großen Klur-
OQIteS, 1n der Predigt E Evangelıum VO Hırten Worte
der Orıientierung un: Klärung für Al die iın eiıner Kur aufbrechenden
Fragen un: Sorgen bekommen! Sıe wurden leider enttäuscht, der
Prediger beklagte den modernen Öörschaden der Menschen, A S1e
nıcht mehr aut (sott hörten. ıbt 65 nıcht auch eiınen pastoralen
Hörschaden, nıcht mehr die Fragen der Menschen hören?
Vorgelesene Fürbitten sollten stellvertretend FA Ausdruck bringen,
W ohl auch den anwesenden Gottesdienstteilnehmern persönlıch
eın orofßes Anliegen 1ISt S1e eintach aus der schnell aufgeschlagenen
Vorlage runterzulesen, verspielt diakonische Chancen. Wenn der
Name VO kürzlich verstorbenen Gemeindemitgliedern 1m Totenge-
denken ZCeENANNL wırd, das VO Compassıon für die Angehörıi-
SCH Eın egen, der mıiıt den Wünschen für eınen Sonntag un:
eıne gute Woche verbunden ist; lässt auch och mal VO der
Entlastung spürbar werden, ass Nsere Sorgen bei (sott gul aufge-
hoben sind
Und nıcht VeErgeSSCH, das mehr oder wenıger lange Meeting
Kırchplatz 1St »synestien«, lässt Zugehörigkeıit ertahren un: baut die
Brücke VO der Carıtas in der Liturgıie VASER Carıtas 1im Alltag, die ıh-

re?rseits nıchts weniıger 1St als Zeıichen, Sakrament, (Ort der Theopha-
1E
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